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Vorwort

Diese revidierte zweite Auflage meines Buches über „das Hermeneutische und die
Philosophie“ erscheint zwölf Jahre nach der ersten Veröffentlichung im Jahr 2006.
Seitdem ist vieles geschehen, nicht nur allgemein, sondern auch diesem Buch. Es
hat mit den Jahren einen Kontext gewonnen, von dem ich nichts wissen konnte, als
ich an dem Buch arbeitete und es schließlich vorlegte.

Konzipiert und geschrieben wurde das Buch vor allem in Auseinandersetzung
mit der Hermeneutik Gadamers, die für mich, seit ich sie kennengelernt hatte, kei-
ne beliebige philosophische Konzeption war. Durch die Lektüre von Wahrheit und
Methode geriet ich in die Philosophie, und durch unzählbare Gespräche mit Hans-
Georg Gadamer, meist in den achtziger und neunziger Jahren des vergangenen
Jahrhunderts, war die Hermeneutik für mich durch eine Person, die mir viel be-
deutete, so gegenwärtig wie keine Philosophie sonst. Das macht es nicht unbedingt
leichter, ein freies Verhältnis zu einer Philosophie zu finden. Doch Gadamer war
auch darin ein großartiger Lehrer, dass er einen als Schüler fortwährend dazu er-
munterte, eigene Wege zu gehen. Das habe ich versucht, indem ich mir klarmach-
te, warum mir die nur vage Präsenz hermeneutischer Gegenstände in Gadamers
Hermeneutik Unbehagen bereitete. Zwar war viel von der ‚Sache‘ die Rede, doch
kaum von dem, womit es das Interpretieren und Verstehen primär zu tun hat, also
von den geschriebenen, gedruckten, in jedem Fall dingfest gemachten Texten. Es
brauchte einige Jahre und wohl auch den Wechsel von Tübingen nach Freiburg, bis
ich glaubte, die angemessene Sprache für mein hermeneutisches Unternehmen ge-
funden zu haben – jene Mischung aus Beschreibung, begrifflicher Reflexion und
kritisch interpretierender Auseinandersetzung mit anderen Konzeptionen, die das
Buch nun prägt.

Aus der recht breit angelegten phänomenologischen Hermeneutik von Gegen-
ständlichkeit wurde mit den Jahren mehr. Neben flankierenden Aufsätzen, gesam-
melt vor allem in Verstehensfragen (2009) und Freiräume (2017), entstand eine
phänomenologische Ästhetik, die den Gegenständen par excellence, den Kunstwer-
ken, gewidmet ist, Erscheinungsdinge (2010), und außerdem eine Untersuchung,
die die Phänomene als solche und damit auch die Möglichkeit ihrer Phänomenali-
tät zum Thema hat, Unscheinbarkeit (2015). Ich verstehe die Bücher nach Gegen-
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ständlichkeit nicht als Dokumente einer sukzessiven ‚Entwicklung‘, sondern als Po-
sitionen im Nebeneinander philosophischer Perspektiven, die alle in einen sach-
lich noch keineswegs hinreichend erkundeten Horizont gehören.

Die hermeneutische Phänomenologie von Gegenständlichkeit hat außerdem
mannigfach Resonanz gefunden. Nennen möchte ich die vier vorliegenden Über-
setzungen,1 von denen zwei, die englische und die italienische, ausführliche Einlei-
tungen der Übersetzer enthalten, den Blackwell Companion to Hermeneutics, in
dem meiner hermeneutischen Position ein Artikel gewidmet ist,2 Guy Deniaus
weitgehend auf mein Buch zurückgehende Einführung in die Interpretation,3 und
den Sammelband, Gegenständlichkeit und Objektivität, der durch mein Buch moti-
viert ist.4

Schließlich geriet das Buch in einen Kontext, den es noch nicht gab, als ich an
ihm arbeitete. Ich meine das Interesse an einem philosophischen Realismus, das
aus dem Unbehagen an verschiedenen Spielarten des Konstruktivismus und De-
konstruktivismus sowie an einer Überbetonung des Subjektiven entstanden war.
Im selben Jahr wie Gegenständlichkeit erschien Quentin Meillassoux’ Après la fini-
tude,5 2011 Éléments de philosophie réaliste von Jocelyn Benoist6 und 2012 von
Maurizio Ferraris die Programmschrift Manifesto del nuovo realismo.7 Die von mir
in Gegenständlichkeit vertretene Position einer „gegenstandshermeneutischen“
Phänomenologie8 verstehe ich als phänomenologischen Beitrag zum philosophi-
schen Realismus. Durch die andere Version realistischer Hermeneutik, die Anton
Friedrich Koch 2016 vorgelegt hat, sehe ich das mit Gegenständichkeit verfolgte
Programm bestätigt.9 Auch die von Gottfried Boehm und Horst Bredekamp aus-
gearbeiteten Bildtheorien,10 nach denen Bilder keine passiven Korrelate der Erfah-

1 Opposicionalidade. O elemente hermenêutico e a filosofia, übersetzt von Marco Antônio Casano-
va, Petrópolis 2007; Tárgyiság. A hermeneutikai és a filozófia, übersetzt von Pál Kelemen und Csaba
Olay, Budapest 2009; Objectivity. The Hermeneutical and Philosophy, übersetzt von Theodore D.
George, Albany NY 2010; Oggetualità. Esperienza ermeneutica e filosofia, testo tedesco a fronte, über-
setzt von Antonio Cimino, Mailand 2012.

2 Morten Sørensen Thaning, Artikel: Günter Figal, in: The Blackwell Companion to Hermeneu-
tics, hrsg. von Niall Keane und Chris Lawn, Chichester UK 2016, 451–457.

3 Guy Deniau, Qu’est-ce qu’interpréter?, Paris 2015.
4 Gegenständlichkeit und Objektivität, hrsg. von David Espinet, Friederike Rese und Michael Stein-

mann, Tübingen 2011.
5 Quentin Meillassoux, Après la finitude. Essai sur la nécessité de la contingence, Paris 2006.
6 Jocelyn Benoist, Éléments de philosophie réaliste, Paris 2001.
7 Maurizio Ferraris, Manifesto del nuovo realismo, Rom 2012.
8 So Ingolf U. Dalferth, Die Kunst des Verstehens. Grundzüge einer Hermeneutik der Kommuni-

kation durch Texte, Tübingen 2018, 151.
9 Anton Friedrich Koch, Hermeneutischer Realismus, Tübingen 2016.
10 Gottfried Boehm, Wie Bilder Sinn erzeugen. Die Macht des Zeigens, Berlin 2007; Horst

Bredekamp, Theorie des Bildakts, Frankfurt am Main 2010 (Neufassung unter dem Titel: Der Bildakt,
Berlin 2015).
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rung sind, sondern eigenständig ihre Zeige- bzw. Wirkungskraft entfalten, verste-
he ich in gegenstandshermeneutischer Nachbarschaft.

Ich nehme dieses Vorwort zum Anlass, mich an die schöne und produktive Zu-
sammenarbeit am nicht mehr existierenden Lehrstuhl I des Philosophischen Se-
minars der Universität Freiburg zu erinnern und meinen Mitarbeiterinnen und
Mitarbeitern, die mich unterstützt und angeregt haben, ganz herzlich zu danken.
Besonders danke ich Sonja Feger für ihre kundige und zuverlässige Mitarbeit an
dieser zweiten Auflage von Gegenständlichkeit. Und wieder darf ich in tiefer Dank-
barkeit sagen, dass alle meine Texte, die seit 2008 entstanden sind, in das Lebensge-
spräch mit meiner Frau Antonia Egel gehören.

Freiburg im Breisgau, Mai 2018 Günter Figal
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Einleitung

Über die Hermeneutik ist man gut verständigt, auch unter dem Gesichtspunkt der
Philosophie. Jede Einführung in die Sache1 zeichnet mehr oder weniger genau
nach, wie die seit dem siebzehnten Jahrhundert2 ‚Hermeneutik‘ genannte Kunst
der Auslegung sich zu einem philosophischen Ansatz entwickelt hat. Auch dar-
über, welche Namen hier maßgeblich sind, besteht kein Zweifel. Immer wieder
geht es um Schleiermacher, Dilthey, Heidegger, Gadamer, gelegentlich noch um
Ricœur. Dabei ist es kein Zufall, daß sich das Programm einer philosophischen
Hermeneutik besonders eng mit dem Namen Gadamers verbindet. Erst durch Ga-
damer hat die philosophische Hermeneutik ein systematisch klares Profil bekom-
men; erst Gadamer hat seine Vorläufer zu solchen gemacht und ihnen eine Stelle in
der Entwicklung des Programms zugewiesen, das er selbst vertritt.

Gadamers Entwurf ist zunächst zögernd, dann aber mit großem Interesse aufge-
nommen worden. Der Autor von Wahrheit und Methode gilt heute international
als der bedeutendste deutsche Philosoph in der zweiten Hälfte des zwanzigsten
Jahrhunderts, ja schon als Klassiker der Philosophie.3 Das ist berechtigt, wenn man
bedenkt, wie sehr das Bild einer auch im weiteren Sinne hermeneutisch verstande-
nen Philosophie in die Wirkungsgeschichte Gadamers gehört. Gewirkt hat dabei
vor allem der Gestus seines Denkens. Es überzeugt als Einspruch gegen eine mono-
logisch konstruierende Philosophie, die sich in einem vorher abgesteckten Feld be-

1 Vgl. Jean Grondin, Einführung in die Philosophische Hermeneutik, Darmstadt 1991; Emil An-
gehrn, Interpretation und Dekonstruktion. Untersuchungen zur Hermeneutik, Weilerswist 2003;
Hans Ineichen, Philosophische Hermeneutik, Freiburg i. Br./München 1991; Jean Greisch, Herme-
neutik und Metaphysik. Eine Problemgeschichte, München 1993; Erwin Hufnagel, Einführung in
die Hermeneutik, St. Augustin 2000.

2 Als Buchtitel erstmals belegt bei Johann Conrad Dannhauer, Hermeneutica sacra sive metho-
dus exponendarum sacrarum literarum proposita et vindicita, Argentorati 1654.

3 Als Beleg dafür mag in der wachsenden Forschungsliteratur der von Robert J. Dostal herausgege-
bene Cambridge Companion to Gadamer (Cambridge UK 2002) ebenso gelten wie der von L.E. Hahn
herausgegebene Band The Philosophy of Hans-Georg Gadamer in der Library of Living Philosophers (Pe-
ru Illinois 1997). Vgl. außerdem die umfangreichen Monographien von Fruchon und Deniau: Pierre
Fruchon, L’herméneutique de Gadamer. Platonisme et modernité, tradition et intérpretation, Paris
1994; Guy Deniau, Cognitio imaginativa. La phénoménologie herméneutique de Gadamer, Brüssel
2003.
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wegt und deshalb bei aller Prätention der Sachlichkeit immer nur Einsichten fin-
det, die von den ihr zugrunde liegenden Schemata zugelassen werden. Einem der-
art ‚systematischen‘ und nicht selten als antiquiert empfundenen Philosophieren
setzt Gadamer in diskreter Radikalität das offene, nie abschließbare „Gespräch“
entgegen, in dem man vermeintliche Gewißheiten wirklich aufs Spiel setzt. Was al-
lem voran für Gadamers Denken eingenommen hat, ist sein Vorbehalt gegen letzte
Gründe und Begründungen; es ist das Offene ohne Systemzwang und ohne Dra-
matisierung. So erscheint die philosophische Hermeneutik als ein vor humanisti-
schem Hintergrund gehaltenes Plädoyer für die philosophische Bescheidenheit,
als „bildende Philosophie“ im Sinne Richard Rortys.4 Sie kann ebenso mit Gianni
Vattimo als ein auf Ansprüche der metaphysischen Tradition verzichtendes „wei-
ches Denken“ aufgenommen werden.5 Jürgen Habermas hat sich durch Gadamer
angeregt und ermutigt gesehen, dem schwarzen Welt- und Menschenbild der älte-
ren „Kritischen Theorie“ die demokratische Möglichkeit des „kommunikativen
Handelns“ entgegenzusetzen.6 Als „nachmetaphysisches“ Denken verbindet Ga-
damers philosophische Hermeneutik sich wie von selbst mit der „Dekonstruk-
tion“ Jacques Derridas, dessen Bedeutung Gadamer sofort beim Erscheinen der
frühen Bücher erkannte und mit dem er sich noch in seinen letzten Jahren ausein-
andergesetzt hat.7

Vergleicht man die Wirkungsgeschichte des gadamerschen Denkens mit Gada-
mers eigenen Texten, sind Verschiebungen, Umakzentuierungen, auch Verkürzun-
gen unverkennbar. In Rortys Gedanken einer bildenden Philosophie geht verloren,
daß es Gadamer nicht um Bildung im Gegensatz zum Wissen, sondern, wie schon
der Titel seines Hauptwerkes sagt, um eine spezifisch hermeneutische Wahrheit zu
tun ist. Anders als in Vattimos „weichem Denken“ am Ende der Metaphysik geht es
bei Gadamer nicht um einen Abschied von der philosophischen Tradition, son-
dern darum, deren Unverzichtbarkeit für das gegenwärtige Denken plausibel zu
machen. Schließlich ist Gadamers Verständnis des Gesprächs von der sozialen
Praxis, wie Habermas sie versteht, verschieden; es ist kein vorbehaltloser, zieloffe-
ner Einigungsprozeß, sondern das Geführtwerden durch die in ihm wirkende Sa-
che.

4 Richard Rorty, Philosophy and the Mirror of Nature, Princeton, New Jersey 1979 (deutsch: Der
Spiegel der Natur. Eine Kritik der Philosophie, Frankfurt am Main 1981).

5 Gianni Vattimo, La fine della modernità, Mailand 1985 (deutsch: Das Ende der Moderne, Stutt-
gart 1990).

6 Jürgen Habermas, Theorie des kommunikativen Handelns, zwei Bände, Frankfurt am Main
1981.

7 Zum Verhältnis zwischen Gadamer und Derrida vgl. Jacques Derrida/Hans-Georg Gadamer,
Der ununterbrochene Dialog, hrsg. von Martin Gessmann, Frankfurt am Main 2004, sowie Donatel-
la Di Cesare, L’utopia del comprendere, Genua 2003.
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Dennoch ist die Wirkungsgeschichte des gadamerschen Denkens kein Knäuel
von Willkürlichkeiten und Mißverständnissen. Daß die Sachlichkeit der herme-
neutischen Erfahrung gegenüber ihrer Offenheit und Gesprächsbindung in den
Hintergrund tritt, hat mit ihrer Konzeption bei Gadamer selbst zu tun. Gadamer
entwickelt den Gedanken der hermeneutisch erfahrenen Sache derart, daß diese
zwar das Gespräch tragen soll, aber zugleich doch im Prozessualen des Gesprächs
aufgeht. Die Sachlichkeit der hermeneutischen Erfahrung gehört jedoch zu ihrem
Wesen. Das Verstehen und Interpretieren ist sachgebundener, in deutlich erfahrba-
rer Weise sachabhängiger als jede andere Form des Erfassens, als jeder andere Zu-
gang zu dem, was ist. In der hermeneutischen Erfahrung hat man es mit etwas zu
tun, das man selbst nicht ist, mit etwas, das entgegensteht und darin herausfordert.
Die hermeneutische Erfahrung ist Erfahrung des Gegenständlichen – dessen, was
da ist, damit man ihm entspreche, und das doch in keinem Entsprechungsversuch
aufgeht. Deshalb hat als die hermeneutische Sache das Gegenständliche im Zen-
trum des hermeneutischen Denkens zu stehen. Gegenständlichkeit ist die Haupt-
sache der hermeneutisch ansetzenden Philosophie. Wenn sich dem im Zusam-
menhang des gadamerschen Denkens und seiner Wirkungen nicht gerecht werden
läßt, muß man diesen Zusammenhang verlassen und sagen, wie die philosophi-
sche Hermeneutik, bei aller Verbundenheit im Einzelnen, grundsätzlich anders als
dort zu denken ist.

Sieht man genauer hin, beginnt die Fraglichkeit allerdings schon bei dieser von
Gadamer her ganz selbstverständlichen Bezeichnung. „Philosophische Herme-
neutik“, das ist kein beliebiger Titel, sondern Ausdruck eines bestimmten philoso-
phisch-hermeneutischen Programms. Mit ihm wird die Philosophie als eine Mög-
lichkeit der Hermeneutik begriffen; sie wird als solche zurückgenommen und in
einen sie einbegreifenden hermeneutischen Zusammenhang gestellt. Allein schon
damit die Voraussetzungen und Konsequenzen dieses Gedankens hervortreten
können, muß man über den Ansatz der philosophischen Hermeneutik hinausge-
hen. Die Frage nach dem Verhältnis zwischen dem Hermeneutischen und der Phi-
losophie steht außerhalb der philosophischen Hermeneutik. Sie stellt sich nicht
ohne Vorgeschichte, aber voraussetzungslos und derart neu.

„Das Hermeneutische“ – die Bezeichnung soll hier analog zu „das Schöne“ oder
„das Gerechte“ verstanden werden. Sie zeigt einen komplexen Sachverhalt an, zu
dem das Verstehen und Interpretieren ebenso wie das Verstehbare und Interpre-
tierbare und Interpretationsbedürftige, eben das Gegenständliche, gehört, außer-
dem alles, was in Begriffen, die das Genannte differenzieren, erfaßt werden kann.
Was damit gemeint ist, gilt es möglichst unbefangen zu beschreiben. Das geschieht
hier unter der Leitfrage nach der hermeneutischen Tätigkeit, die als solche am of-
fenkundigsten ist: der Interpretation. Interpretation ist, wie sich zeigen soll, die Er-
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kundung des Gegenständlichen. Sie erkundet das Gegenständliche, indem sie es
darstellt.

Das Hermeneutische im genannten Sinne wäre für die Philosophie ein Thema
unter anderen, wenn sie nicht selbst hermeneutisch wäre. Wenn sie es ist, wird die
Klärung des hermeneutischen Sachverhalts zu einer Selbstklärung der Philoso-
phie. Aber die Philosophie ginge in ihrer Selbstklärung unter, wenn sie nicht auch
die Möglichkeit hätte, zum Hermeneutischen Abstand zu finden. Diese Möglich-
keit ist gleichbedeutend mit der Möglichkeit einer hermeneutischen Philosophie,
die als hermeneutische nicht hinreichend bestimmt ist, ohne daß sie den Bereich
des Hermeneutischen deshalb verließe. Eine solche Philosophie ist, wie sich zeigen
soll, phänomenologisch; sie ist eine vom Hermeneutischen her gedachte und das
hermeneutische Denken philosophisch aufschließende Phänomenologie. Als sol-
che ist sie diejenige Möglichkeit des Hermeneutischen, die das Hermeneutische
nicht verläßt, aber in ihm nicht aufgeht und es so in seiner Möglichkeit durchsich-
tig macht.

Das Hermeneutische durchsichtig machen, das heißt: in die Offenheit zurück-
gehen, in der sich das Hermeneutische abzeichnet, herausbildet und ausprägt. Sie
ist nicht die Offenheit des Hermeneutischen allein, aber sie ist derart, daß sie im
Hermeneutischen zur größtmöglichen Kenntlichkeit gelangt. Deshalb darf sie
nach ihm benannt werden; die Offenheit, im Rückgang auf welche das Hermeneu-
tische durchsichtig wird, ist die Welt, verstanden als hermeneutischer Raum. Ent-
sprechend ist die Phänomenologie, um die es hier geht, ein räumliches Denken; ih-
re Begriffe sind von der Erfahrung des Räumlichen her gebildet, sie erfaßt ihre Phä-
nomene von deren Räumlichkeit her. Sie versucht zugleich, das Wesen dieser
Räumlichkeit von den Phänomenen, besonders vom Hermeneutischen her zu ge-
winnen. In diesem Sinne ergeben sich die Dimensionen des hermeneutischen
Raums: Freiheit, Sprache und Zeit. In der Erkundung dieser Dimensionen soll
auch die Stellung der Philosophie in der Welt deutlich werden. Die Beschreibung
holt ihre eigene Möglichkeit ein, ohne sich aus Bedingungen der Welt abzuleiten.

Die Philosophie, auch das soll dabei plausibel gemacht werden, kann immer
noch sein, was sie seit ihren Anfängen war. Daß sie aus innerer Logik oder wegen
der Überzeugungsstärke der empirischen Wissenschaften zu Ende gehen oder sich
von ihrer Tradition absetzen müßte, ist Legende. Die klassischen Begriffe tragen
noch, besser als viele der modernen, wenn man sie nur unbefangen und im Bezug
auf die Sache zu gebrauchen versteht. Darauf soll hier mannigfach die Probe ge-
macht werden, am gründlichsten in der abschließenden Frage nach dem Leitbe-
griff für die Beschreibung des „Seins“ in der Welt, das kein Sein ist, sondern Leben.

Einleitung



Erstes Kapitel

Von der philosophischen Hermeneutik
zur hermeneutischen Philosophie

§ 1 Geisteswissenschaft als Problem

Die Fragestellung der philosophischen Hermeneutik läßt sich aus ihrem histori-
schen Kontext verstehen. Sie kommt aus dem neunzehnten Jahrhundert und ge-
winnt mit der Entwicklung der Geisteswissenschaften ihr eigentümliches Profil.
Zwar hat es hermeneutische Fragen, das heißt solche nach dem Verstehen und In-
terpretieren, schon vorher gegeben. Sie stellen sich ein, sobald es ein reflektiertes
Verhältnis zu Praktiken und Schriften gibt und man eigens zu klären versucht, wie
man diese auffassen und wie sich angemessen zu ihnen verhalten soll. Aber erst mit
der Entstehung der Geisteswissenschaften bekommen diese Fragen eine grund-
sätzliche Bedeutung. Sie sind nicht mehr in die Praxis des Lesens, Auslegens, Deu-
tens und Kommentierens eingebunden und auch nicht mehr auf den Zusammen-
hang einer „Kunstlehre“ des Verstehens begrenzt. Mit den Geisteswissenschaften
wird das Verstehen zu einem allgemeinen, die einzelnen Fächer übergreifenden
Problem. Die Antwort auf die Frage, was das Verstehen eigentlich ist, soll nämlich
zum Wesen der Geisteswissenschaften selbst führen; die spezifischen Möglichkei-
ten des Verstehens sollen bestimmt werden, und was sich dabei erweisen soll, ist
sein eigentümliches Recht gegenüber anderen Formen des Erkennens.

Obwohl Gadamers Entwurf einer philosophischen Hermeneutik als der profi-
lierteste seiner Art längst nicht mehr zur Gründungsphase der philosophischen
Hermeneutik gehört, ist auch er noch durch deren frühe Problemstellung geprägt.
Dem Autor von Wahrheit und Methode und der Schriften, die den Ansatz des
Hauptwerkes fortführen und differenzieren, geht es nicht um eine allgemeine Her-
meneutik im Sinne Schleiermachers. Eine formale Erörterung des Verstehens und
Interpretierens, die „aus der Natur der Sprache und aus den Grundbedingungen
des Verhältnisses zwischen dem Redenden und dem Vernehmenden“ die Regeln
des Verstehens entwickeln will,1 liegt ihm fern. Gadamer, und darin nimmt er das

1 F.D.E. Schleiermacher, Hermeneutik und Kritik, hrsg. von Manfred Frank, Frankfurt am Main
1977, 346. Hermeneutik, so heißt es bei Schleiermacher an anderer Stelle, sei „im allgemeinen die
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Anliegen Diltheys auf, will einen Beitrag zur „Selbstbesinnung“ der Geisteswissen-
schaften leisten. Doch anders als Dilthey, der Natur- und Geisteswissenschaften als
zwei Grundmöglichkeiten einer formal bestimmbaren Wissenschaftlichkeit an-
sah,2 bezweifelt Gadamer, daß die Geisteswissenschaften von einer solchen Wis-
senschaftlichkeit her begriffen werden können. Deshalb will er über die „erkennt-
nistheoretische Fragestellung“3 Diltheys hinausgehen. Während Dilthey sich vom
„Vorbild der Naturwissenschaften zutiefst“ habe „bestimmen lassen“,4 will Gada-
mer zeigen, daß der Anspruch der Geisteswissenschaften auf Wissenschaftlichkeit
als solcher irreführend ist, weil er vom Wissenschaftsideal der Naturwissenschaf-
ten beherrscht ist. Das gilt für ihn selbst dann, wenn man die „methodische Selb-
ständigkeit“5 der Geisteswissenschaften im Kontrast zu den Naturwissenschaften
zu erweisen versucht; bereits der kontrastierende Vergleich nähert die Geisteswis-
senschaften den Naturwissenschaften an, indem er auch sie dem Ideal der „Metho-
de“ unterstellt. Bei aller Verschiedenheit im Einzelnen sei das, „was man in der mo-
dernen Wissenschaft Methode“ nenne, „überall ein und dasselbe“; es präge sich
„in den Naturwissenschaften nur besonders vorbildlich aus“.6 Aber die Geisteswis-
senschaften werden nach Gadamer in ihrer Eigentümlichkeit nicht verstanden,
wenn man sich am „Methodenbegriff der modernen Wissenschaft“7 orientiert. Sie
folgten keinem durch ein Regelwerk vorgegebenen Verfahren, das auf die systema-
tische Erschließung eines Gegenstandsbereichs und die Sicherung der gewonne-
nen Ergebnisse unter dem Gesichtspunkt der Gewißheit ziele. Vielmehr gehe es in
ihnen um eine andere, von den Wissenschaften grundsätzlich nicht erreichbare
Wahrheit, um „Erfahrungsweisen“,8 die unersetzbar und unvertretbar durch die
Wissenschaft seien. Genauer heißt das: es geht um die Erfahrung der Kunst, der
Geschichte und um die Erfahrung einer Philosophie, die sich auf ihre eigene Tradi-
tion richtet und mit einem von den überlieferten Texten ausgehenden „Wahrheits-
anspruch“ konfrontiert ist, „den das zeitgenössische Bewußtsein weder abweisen

Kunst, die Rede eines andern, vornehmlich die schriftliche, richtig zu verstehen“ (Schleiermacher,
Hermeneutik und Kritik, 71).

2 Hans-Helmuth Gander, Positivismus als Metaphysik. Voraussetzungen und Grundstrukturen
von Diltheys Grundlegung der Geisteswissenschaften, Freiburg i. Br./München 1988, besonders 210–
219.

3 Hans-Georg Gadamer, Hermeneutik I. Wahrheit und Methode: Grundzüge einer philosophi-
schen Hermeneutik, fünfte Auflage, Gesammelte Werke (im folgenden: GW) Band 1, Tübingen 1986,
246.

4 Gadamer, Wahrheit und Methode, GW 1, 12.
5 Gadamer, Wahrheit und Methode, GW 1, 12.
6 Gadamer, Wahrheit und Methode, GW 1, 13.
7 Gadamer, Wahrheit und Methode, GW 1, 1.
8 Gadamer, Wahrheit und Methode, GW 1, 2.
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noch überbieten kann“.9 Was man die Geisteswissenschaften nennt, überzeugt al-
lein als Erfahrung von Kunst, Geschichte und Philosophie.

Gadamers Verständnis von Erfahrung ist deutlich an Hegel orientiert, ohne ihm
letztlich zu folgen. Erfahrung sei eine „Umkehrung des Bewußtseins“, eine „dialek-
tische Bewegung“,10 in der etwas sich als anders erweist als man zunächst annahm.
Deshalb sei sie „zunächst immer Erfahrung der Nichtigkeit“;11 sie ist Verlust an Ge-
wißheit und nur darum Einsichtsgewinn. Aber, und darauf kommt es Gadamer
an, die erfahrene Einsicht wurde nicht aus eigener Kraft gewonnen. Sie ist wider-
fahren; es ist geschehen, daß man etwas mit einem Mal anders sieht. Und wenn das
mit einer Korrektur der Meinungen, die man zuvor hatte, einherginge, ließe sich
hier in der Tat von Wahrheitserfahrung sprechen; die Meinungen über etwas wer-
den dadurch, daß einem die Sache selbst widerfährt, korrigiert.

Wenn eine Sache sich allein im Unwillkürlichen ihrer Erfahrung aufschließt,
kann die eigene bewußt oder gar methodisch gelenkte Einstellung nicht erfolg-
reich sein. Durch den Versuch des eigenen Zugriffs wird die Sache verdeckt; sobald
man glaubt, daß man sie hat und festhalten kann, verschwindet sie wieder. Des-
halb, so wendet Gadamer gegen Hegel ein, könne sich die Erfahrung auch nicht in
einem Wissen vollenden; die Erfahrung vollende sich nur „in jener Offenheit für
Erfahrung, die durch die Erfahrung selbst freigespielt“ werde.12 Sie ist, derart ver-
standen, unabschließbar; zu ihrem Wesen gehört es, daß sie immer wieder von
Neuem geschieht, es sei denn, daß man sie durch ein Beharren auf der Möglichkeit
gerichteter und gezielter Erkenntnis verhindert. Deshalb kommt es auf eine durch
Erfahrung möglich gewordene und immer wieder möglich werdende Erfahrungs-
bereitschaft an. Was für Gadamer zählt, ist nicht Erkenntnis, sondern die Offen-
heit dafür, sich etwas widerfahren zu lassen.

Gadamer, daran sei noch einmal erinnert, will mit diesen Überlegungen zur Er-
fahrung das Wesen der Geisteswissenschaften bestimmen. Aber die Geisteswissen-
schaften können nur Erfahrung sein, wenn die Erfahrung auch geisteswissen-
schaftlich ist. In der Erfahrung muß, anders gesagt, die eigentümliche Situation
der Geisteswissenschaften als Erfahrung zur Geltung kommen. Das ist für Gada-
mer in der Tat der Fall: Die für die Geisteswissenschaften wesentliche Verschieden-
heit zwischen dem „zeitgenössischen Bewußtsein“ und der Tradition ist die wich-
tigste Bedingung der Erfahrung; weil die Tradition von der Gegenwart und ihren
Gewißheiten verschieden ist, lassen sich mit ihr Erfahrungen machen. In diesen

9 Gadamer, Wahrheit und Methode, GW 1, 2.
10 Gadamer, Wahrheit und Methode, GW 1, 360.
11 Gadamer, Wahrheit und Methode, GW 1, 360.
12 Gadamer, Wahrheit und Methode, GW 1, 361.
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wiederum erweist sich eine Bedeutung des Gewesenen für die Gegenwart, die
durch nichts Gegenwärtiges zu ersetzen ist. So erweist sich die Unumgänglichkeit
der Geisteswissenschaften und des in ihnen wirkenden geschichtlichen Bewußt-
seins. Damit korrigiert die Erfahrung, die in den Geisteswissenschaften wirkt, zu-
gleich die Naivitäten und Selbstüberhebungen der Gegenwart: an das Gewesene
läßt sich nicht aus eigener Kraft anschließen. Dergleichen kann nur – wie die
Gründerzeitarchitektur – als Verkennung der eigenen Möglichkeiten zum Schei-
tern verurteilt sein.

Es ist wohlbedacht, wenn Gadamer diese Überzeugung zunächst an der Philoso-
phie und nicht an den „Erfahrungsweisen“13 der Kunst oder der Geschichte ent-
wickelt. Indem er so verfährt, legt er die Grundlinien seines eigenen philosophi-
schen Unternehmens fest und stellt dabei auch die Philosophie in die geisteswis-
senschaftliche Perspektive. Zwischen der „philosophischen Bemühung unserer
Zeit“ und „der klassischen Tradition der Philosophie“ bestehe ein Bruch, so daß es
im gegenwärtigen Denken „keine unmittelbare und ungebrochene Fortsetzung“
der Tradition geben könne. Vielmehr sei die Philosophie heute „sich ihres ge-
schichtlichen Abstandes zu ihren klassischen Vorbildern wohl bewußt.“ Und, we-
nig später, noch einmal zur Erläuterung: „Die naive Unschuld ist verlorengegan-
gen, mit der man die Begriffe der Tradition den eigenen Gedanken dienstbar
machte.“14

Das klingt wie Hegels Diagnose vom Ende der Kunst, nach der die Werke nicht
mehr unmittelbar ansprechen, sondern geschichtlich geworden sind: „Mögen wir
die griechischen Götterbilder noch so vortrefflich finden und Gottvater, Christus,
Maria noch so würdig und vollendet dargestellt sehen – es hilft nichts, unser Knie
beugen wir doch nicht mehr.“15 Zwar sind die „Begriffe der Tradition“ für Gada-
mer nicht museal geworden wie für Hegel die griechischen Götterbilder und die
Meisterwerke der christlichen Malerei. Aber sprechend sind sie letztlich nicht an-
ders als diese – nur als etwas, das den eigenen Artikulations- und Gestaltungsmög-
lichkeiten entzogen ist. Gadamer stellt die Philosophie ebenso wie Hegel die Kunst
in die Vergangenheit. Auch die Philosophie ist nun etwas, auf das man sich in hi-
storischer Einstellung richten kann.

Dafür, daß dies nicht als Verzicht auf die Philosophie zu verstehen ist, soll der
Begriff der Erfahrung einstehen. Das Vergangene soll dem gegenwärtigen Denken
widerfahren und darin seine sachliche Überlegenheit erweisen können. Aber der-
art unterscheidet sich die Wahrheitserfahrung, die Gadamer der Philosophie zuge-

13 Gadamer, Wahrheit und Methode, GW 1, 2.
14 Gadamer, Wahrheit und Methode, GW 1, 4.
15 G.W.F. Hegel, Vorlesungen über die Ästhetik I, Thoerie Werkausgabe Band 13, hrsg. von Eva

Moldenhauer und Karl Markus Michel, Frankfurt am Main 1970, 142.
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steht, nicht grundsätzlich von den vergleichbaren Erfahrungen der Kunst und der
Geschichte. Als Erfahrung ist die Philosophie, die Gadamer selbst in der Reflexion
und mit der begrifflichen Fassung der Erfahrung betreibt, unterbestimmt. Sie ist
mehr als nur historische Erkundung der Tradition, ohne daß sie begriffliches Den-
ken im traditionellen Sinne sein könnte.

Gadamers Antwort auf die Frage, wie diese Philosophie zu denken sei, besteht in
seiner Konzeption philosophischer Hermeneutik. Mit ihr ist eine Mitte zwischen
Traditionserfahrung und eigenständigem Denken anvisiert: die Möglichkeit be-
wußter, sich begrifflich artikulierender Erfahrung, die zugleich die Möglichkeit ei-
ner Wesensbestimmung dieser Erfahrung ist. Wie ein philosophisches Denken die-
ser Art genauer zu fassen ist, wird nun zu klären sein. Dabei geht es vor allem dar-
um, seine Möglichkeiten und Grenzen zu erkennen. Dadurch wiederum klärt sich
die Möglichkeit eines über diese Grenzen hinausführenden Wegs.

§ 2 Hermeneutik der Faktizität

Wer Gadamers Konzeption philosophischer Hermeneutik verstehen will, muß auf
das Jahr 1923 zurückgehen. Im Sommersemester dieses Jahres hört der spätere Au-
tor von Wahrheit und Methode in Freiburg Heideggers Vorlesung über „Ontolo-
gie“, die in ihrem Kern die Entwicklung einer philosophisch verstandenen Herme-
neutik ist.16 Was der junge Gadamer aufnimmt, wird intensiviert durch seine Lek-
türe von Heideggers früher Programmschrift, des sogenannten Natorp-Berichts,17

dessen Manuskript er seit 1924 besitzt.18 Hier spricht Heidegger erstmals von einer
„phänomenologischen Hermeneutik der Faktizität“19 und führt so die Rede vom
Hermeneutischen, die es schon in seiner frühesten überlieferten Vorlesung20 gege-

16 Martin Heidegger, Ontologie (Hermeneutik der Faktizität), Gesamtausgabe (im folgenden:
GA) Band 63, hrsg. von Käte Bröcker-Oltmanns, Frankfurt am Main 1988.

17 Martin Heidegger, Phänomenologische Interpretationen zu Aristoteles (Anzeige der herme-
neutischen Situation). Ausarbeitung für die Marburger und Göttinger Philosophische Fakultät (1922),
in: Phänomenologische Interpretationen ausgewählter Abhandlungen des Aristoteles zu Ontologie
und Logik, GA 62, hrsg. von Günther Neumann, Frankfurt am Main 2005.

18 Auf dem Umschlag, in dem Heidegger ein Typoskript seiner frühen Programmschrift aufbewahr-
te, ist das ausdrücklich vermerkt. Umschlag und Typoskript gehören zum Nachlaß Heideggers, der im
Deutschen Literaturarchiv zu Marbach am Neckar aufbewahrt wird. Ein Faksimile des Umschlags ist
im Martin-Heidegger-Museum der Stadt Meßkirch ausgestellt.

19 Heidegger, Phänomenologische Interpretationen, GA 62, 364.
20 Martin Heidegger, Die Idee der Philosophie und das Weltanschauungsproblem (1919), in: Zur

Bestimmung der Philosophie, GA 56/57, hrsg. von Bernd Heimbüchel, Frankfurt am Main 1987,
1–117.

§ 2 Hermeneutik der Faktizität
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ben hatte, mit dem Begriff des „faktischen Lebens“ zusammen, den er zum ersten
Mal im Winter 1919–1920 verwendet.21

Die Erfahrung des dreiundzwanzigjährigen Gadamer wirkt lange nach und
wird schließlich produktiv umgesetzt.22 In Wahrheit und Methode nimmt er den
Untertitel von Heideggers Vorlesung, „Hermeneutik der Faktizität“, wieder auf.
Dabei ist es aufschlußreich für Gadamers Heidegger-Bild, daß Heidegger selbst auf
den Titel einer Hermeneutik der Faktizität später nicht mehr zurückkommt. Es
zeigt, daß Gadamer die Philosophie Heideggers im Ganzen von seiner frühen Vor-
lesung her liest. Die frühe Programmformel gibt ihm den Gesichtspunkt für das
Verständnis von Sein und Zeit und des späteren heideggerschen Denkens vor.

Aber die Formel hat nicht nur Gadamers Verständnis des heideggerschen Den-
kens geprägt, sondern auch sein eigenes Denken in Gang gesetzt – lange bevor er es
gewagt hätte, Eigenheit im Denken für sich in Anspruch zu nehmen. Indem Gada-
mer nach mehr als dreißig Jahren wie selbstverständlich auf die Rede von der Her-
meneutik der Faktizität zurückgreift, zeigt er an, welchen Ort in der Wirkungsge-
schichte des heideggerschen Denkens er seiner philosophischen Hermeneutik zu-
weisen will. Wie man sehen wird, ist das zugleich der Ort, von dem aus Gadamer
seine Stellung in der modernen Philosophie überhaupt anzeigt.

Zunächst aber ist mit der Rede von einer Hermeneutik der Faktizität für Gada-
mer die entscheidende Wendung Heideggers gegen die Phänomenologie Husserls
bezeichnet. Heidegger habe dieser mit seinem programmatischen Titel eine „para-
doxe Forderung“ entgegengestellt: „Die unbegründbare und unableitbare Faktizi-
tät des Daseins, die Existenz, und nicht das reine cogito als Wesensverfassung von
typischer Allgemeinheit, sollte die ontologische Basis der phänomenologischen
Fragestellung darstellen – ein ebenso kühner wie schwer einzulösender Gedan-
ke“.23 Doch es ist für Gadamer ein Gedanke, der in seiner Kühnheit und Schwierig-
keit dazu herausfordert, daß man ihn aufnimmt und einlöst. Wahrheit und Metho-
de ist ein Versuch, eben dies zu tun.

21 Martin Heidegger, Grundprobleme der Phänomenologie (1919/20), GA 58, hrsg. von Hans-
Helmuth Gander, Frankfurt am Main 1993, 54.

22 In seinem Vorwort zur ersten Veröffentlichung des Natorp-Berichts schreibt Gadamer: „Wenn ich
diesen ersten Teil der Einleitung zu den Aristoteles-Studien Heideggers, die Anzeige der hermeneuti-
schen Situation, heute wieder lese, so ist es, als ob ich darin den Leitfaden meines eigenen philosophi-
schen Werdegangs wiederfände und meine schließliche Ausarbeitung der philosophischen Hermeneu-
tik wiederholen sollte. Die Wucht des Anstoßes, den ich damals empfing, schlägt mir bei der heutigen
Lektüre geradezu entgegen, und ich glaube, es wird manchem Leser meiner eigenen späteren Arbeiten
ähnlich gehen.“ (Hans-Georg Gadamer, Heideggers theologische Jugendschrift, in: Heidegger,
Phänomenologische Interpretationen zu Aristoteles, 76–86, hier 78–79).

23 Gadamer, Wahrheit und Methode, GW 1, 259.
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